
Josephine,  Beethovens  einzige
Geliebte
Nun ist es im Buchhandel erhältlich, das angekündigte Buch von

John  E.  Klapproth,  Beethoven’s  Only  Beloved:
Josephine!
Klapproth hat zu diesem Buch wohl die
gesamte  musikwissenschaftliche
Literatur  zum  Thema  Ludwig  van
Beethoven/Josephine  Brunswick
durchgesehen. So treffen wir in seinen
Zitaten  zwar  Altbekanntes,  aber  auch
wichtiges Neues an.

Seine Kapitel überschreibt der Autor sehr sinnreich mit Begriffen
aus der Musik. Jedes Jahr der Beziehung zwischen den beiden
Liebenden wird in einem eigenen Unterabschnitt abgehandelt. Eine
übersichtliche,  leicht  nachzuschlagende  Lebensbeschreibung  ist
somit dem Leser an die Hand gegeben:

Introduction

Praeludium

Overture
1799: First Meeting
1800: Joseph and Josephine
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1801: Temptation
1802: Depression
1803: To Prague

Largo sostenuto
1804: Widow
1805: Hope
1806: Jealousy
1807: Forced Withdrawal

Inter Lacrimas et Luctum
1808: A Journey
1809: Home again – with Baggage
1810: State of Ferment
1811: Family Life

1812: Intermezzo
January to June: Dissolution
The Month of July: Encounter
August to December: Aftermath

Adagio molto et Cantabile
1813: Minona
1814: A Kidnapping
1815: Tohuwabohu
1816: The Last Yearning
1817: Resignation

Finale
1818: The Last Letter
1819: Final Visit
1820: Final Illness
1821: Death and Oblivion

Das verlockt, das Buch zu lesen, auch wenn es



in englischer Sprache
erscheint – ungewöhnlich für eine Biographie, die ein Deutscher
über einen der bedeutensten deutschen Kulturschöpfer und seine
deutschsprachige Geliebte schreibt.

John Klapproth

John E. Klapproth ist gebürtiger Deutscher, hat in Deutschland
Abitur gemacht und studiert, lebt jedoch heute in Neuseeland.

Glücklicherweise bringt Klapproth wenigstens die deutschen Zitate
in der Originalsprache. Denn schon die von Beethoven für seine
geliebte Josephine gewählten Liebesbezeichnungen hören sich in
der englischen Übersetzung befremdlich nüchtern, alltäglich-flach
an wie z. B.:

mein Alles – my everything
Sie, sie mein Alles, meine Glückseeligkeit – you, you my
everything, my happiness
nicht der Hang zum andern Geschlechte zieht mich zu ihnen –
it is not the drive to the opposite sex …

Unerträglich, Beethovens gemütstiefe Sprache in diesem englischen
Allerwelts-Flitterkleid  wiederzufinden!  Daran  ist  Klapproth
natürlich unschuldig. Die seelentiefen deutschen Begriffe finden
im Englischen keine Entsprechung.

Klapproths  ansonsten  inhaltlich  so  wertvollem  Buch  ist  zu
wünschen, daß  es rasch weite Verbreitung findet, so daß es dem
Autor  möglich  wird,  das  Buch  erneut,  diesmal  auf  deutsch,
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herauszubringen.

Adelinde  hat  bereits  ein
verwandtes Buch besprochen:

Beethoven und seine Unsterbliche Geliebte Josephine
Brunswick
(siehe  dort),  das  herausragende  Buch  von  Marie  Elisabeth
Tellenbach, auf das sich Klapproth dankenswerterweise vornehmlich
bezieht.

Tellenbachs Buch kam 1983 heraus, also vor Öffnung des „Eisernen
Vorhangs“, der Europa teilte. Daher waren ihr wichtige Dokumente
aus Ungarn, der Slowakei und Tschechien zur Untermauerung ihrer
Forschungsergebnisse noch verschlossen.

Solche Dokumente – und Klapproth bezieht sich auch auf sie – hat
eine weitere Musikwissenschaftlerin gefunden und erstmals 2002
veröffentlicht in der Österreichischen Musikzeitschrift 57/6:

Rita Steblin,

Josephine Gräfin Brunswick-Deyms Geheimnis enthüllt:
Neue Ergebnisse zu ihrer Beziehung zu Beethoven.
Steblin „watete“ – bevor sie mit ihren Erkenntnissen vor die
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Öffentlichkeit trat – , wie Klapproth schreibt,

tireless … through literally mountains of letters, diaries and
documents in Czech, Slovakian and Hungarian archives. She was
not only able to correct many wrong dates and details that kept
(and keep) permeating the literature (and, sadly, the Internet)
… She also found more evidence (like the Deym’s love letters or
Fritz Deym’s diary) which confirmed what should have been more
than clear and evident all along:

(„…  Josephine  was  Beethovens’s  one  and  only  ,Immortal
Beloved‘”).

deutsch:

unermüdlich … durch wahre Berge von Briefen,  Tagebüchern und
Dokumenten  in  tschechischen,  slowakischen  und  ungarischen
Archiven.  Sie  konnte  nicht  nur  viele  falsche  Daten  und
Einzelheiten  berichtigen,  die  die  Literatur  durchzogen  (und
durchziehen)  (und  leider  das  Weltnetz)  …  Sie  fand  weitere
Beweisstücke  (wie  Liebesbriefe  der  Deyms  oder  Fritz  Deyms
Tagebuch), die bestätigen, was schon längst mehr als klar und
bewiesen sein sollte:

(„… Josephine war Beethovens eine und einzige ,Unsterbliche
Geliebte‘”).

Klapproth  kennzeichnet  die  MusikwissenschaftlerInnen,  die  zu
diesem  Ergebnis  gekommen  waren  bzw.  Josephine  vor  anderen
möglichen  Frauengestalten  favorisierten  oder  die  zu  dem
Forschungsergebnis  weitere  Einzelheiten  beitragen,  u.  a.  im
Literaturverzeichnis  seines  Buches  mit  Zitaten  aus  deren
Arbeiten:

Marie Elisabeth Tellenbach (1983), s. o.
Jean & Brigitte Massin (1970), Recherce de Beethoven, Paris
Harry Goldschmidt (1977), Um die Unsterbliche Geliebte. Ein
Beethoven-Buch, Leipzig
Virginia Beahrs (1986), The Immortal Beloved Revisited, The
Beethoven Newsletter 1/2



Wolfhart  von  Stackelberg  (2001),  Ohne  Beethoven  klänge
Estnisch  anders,  Nachrichtenblatt  der  Baltischen
Ritterschaften  169/1
La  Mara  (1920),  Beethoven  und  die  Brunsviks.  Nach
Familienpapieren aus Therese Brunsviks Nachlaß, Leipzig
Romain  Rolland  (1928),  Beethoven.  Les  grandes  époques
créatrices.  I.  De  l’Héroïque  à  l’Appassionata,  Transl.
Ernest Newman. New York

Jetzt gibt es keine Zweifel mehr daran, und Rita Steblin faßt die
Erkenntnisse in den Bonner Beethoven-Studien 6, 2007 pp. 147-180
in dem schlichten Satz zusammen:

The „Immortal Beloved“ was Josephine and no one
else.

In Klapproths Buch liegt – wie der Titel schon sagt
– die Betonung auf Josephine
Was uns Heutigen so unfaßlich erscheint, ist die Tatsache, daß
Josephine trotz ihrer tiefen Liebe zu Beethoven sich von ihm
abwandte. Ebenso unfaßlich erscheint es, daß eine so edle Frau
trotz ihrer Liebe zu Beethoven sich nicht mit ihm, sondern mit
anderen Männern verband. Sie stürzte dadurch nicht nur Beethoven
ins seelische Elend, sondern vor allem auch sich selbst.

Klapproth gelingt es, die Gründe verständlich zu
machen.
Da ist zum einen das harte Bedrängen durch die im Standesdünkel
tief verwurzelte Adelsfamilie Brunswick:

Die jüngste Schwester, Charlotte Brunswick, schreibt schon
1804 an ihre Schwester Therese :

Beethoven vient très souvent, il dône des leçons à Pepi – c’est
un peu dangereux, je t’avoue.

Beethoven kommt sehr häufig, er unterrichtet Pepi. Das ist
etwas gefährlich, gestehe ich dir. (von La Mara übersetzt)



An ihren Bruder Franz schreibt Charlotte im Dezember 1804:

Beethoven ist fast täglich bei uns, gibt Pipschen Unterricht –
vous m’entendez mon cœur! (Du verstehst mich, mein Herz!)

Das könnte sich “neckisch” anhören, ist aber erster, an die
Familie gerichteter Alarm. Denn prompt kommt im Januar 1805
die Antwort von Therese, die später – zu spät – sehr wohl
begriff, was der Standesdünkel angerichtet hatte:

Aber sage mir, Beethoven und Pepi, was soll daraus werden? Sie
soll auf ihrer Hut sein! … Ihr Herz muß die Kraft haben nein zu
sagen, eine traurige Pflicht.

Im Oktober 1805 kommt es unzweideutig von Charlotte an
Josephine:

… la seul chose pour la quelle je te conjure, c’ést d’être sur
tes gardes avec B: fait toi la loi de ne jamais la voir seul;
meilleur il servit encore de ne jamais le voir dans ta maison;
que Dieu te donne la force d’exécuter ce que je te conseille!
qu’il te redonne a ta Familie, a tes enfants: qu’il redonne a
ton cœur la paix, et le bonheur.

deutsch: … der einzige Rat, den ich Dir geben kann, ist, auf
der Hut zu sein mit B: mache Dir zum Gesetz, ihn nie allein zu
sehen; am besten ist es, Du siehst ihn in Deinem Hause gar
nicht mehr; Gott gebe Dir die Kraft, meinem Rat zu folgen! Daß
ER Dich Deiner Familie zurückgibt, Deinen Kindern: ER gebe
Deinem Herzen Frieden und Glückseligkeit zurück.

1806  wiederholt  Charlotte  ihre  Anweisung  gegenüber
Josephine:

Ne sois jamais seule avec lui! (Sei niemals allein mit ihm!)

Anfang  1807  ist  Josephine  dann  soweit.  Sie  schreibt
Beethoven:



… Noch ehe ich Sie kante machte ihre Musick mich für Sie
enthousiastisch – Die Güte ihres Characters, ihre Zuneigung
vermehrte  es  –  dieser  Vorzug  den  Sie  mir  gewährten,  das
Vergnügen  Ihres  Umgangs,  hätte  der  schönste  Schmuck  meines
Lebens seyn können … Ich müßte heilige Bande verletzen, gäbe
ich  Ihrem  Verlangen  Gehör  –  Glauben  Sie  –  daß  ich,  durch
Erfüllung meiner Pflichten, am meisten leide – und daß gewiß,
edle Beweggründe meine Handlungen leiteten.

Josephine
Brunswick  ?
(1814)  Dies
Bild fand man
als  Nachlaß
bei  den
Briefen  an
seine
“Unsterbliche
Geliebte”  in
Beethovens
Schreibtisch

Es  ist  so  unendlich  traurig  mitanzusehen,  wie  hier
gesellschaftlicher Zwang im Kampf wider die Natur, wider die
schönsten Gefühle des Menschen die Oberhand gewinnen und zwei
Menschenleben verelenden. Dieser Zwang muß von eiserner Gewalt
gewesen  sein,  so  wie  wir  Heutigen  es  uns  fast  nicht  mehr
vorstellen  können.

Beethoven, die große, gemütstiefe Seele, blieb Josephine trotz
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allem in Freundschaft und tiefer Liebe verbunden. Noch zehn Jahre
später  vermerkt  Fanny  Giannatasio  in  ihrem  Tagebuch  ein
Bekenntnis  Beethovens,  das  sie  mitgehört  hat:

Dennoch ist es jetzt wie am ersten Tag. Ich hab’s noch nicht
aus dem Gemüth bringen können.

Und das, obwohl ihm durch Josephines Gattenwahlen –

drei Männern hat sie sich anvertraut!
– Unerträgliches zugemutet wurde.

Der  erste  war  Joseph  Graf  Deym  von  Střítež
(1752-1804)

Joseph  Graf  Deym
von Střítež

gewesen.  Im  Mai  1799,  Beethoven  hatte  die  beiden  Schwestern
Therese und Josephine Brunswick gerade kennengelernt, Josephine
war 20 Jahre alt, bestürmte sie Deym, seine Frau zu werden.

Und wieder war es die Familie, hier die Mutter, die Josephine
bedrängte  nachzugeben.  Beethoven  bezwang  sein  Herz.  Er  blieb
seinem  Vorsatz  treu,  sich  von  verheirateten  Frauen  innerlich
fernzuhalten, um deren bestehende Ehe nicht zu gefährden. So
schrieb er Josephine später:

Als ich zu ihnen kam – war ich in der festen Entschlossenheit,
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auch nicht einen Funken Liebe in mir keimen zu lassen.

Der zweite war der estnische Baron Adam Christoph
von Stackelberg

Baron  Adam  Christoph
von  Stackelberg
(Bild:  Vikipeedia)

Deym starb 1804. Nun entflammte die Liebe zwischen Ludwig und
Josephine.  Josephine  hatte  4  Kinder  mit  Deym.  1807  durfte
Beethoven Josephines Haus nicht mehr betreten, und 1810 heiratete
seine  “Unsterbliche  Geliebte”  um  ihrer  Kinder  willen  den
estnischen Baron von Stackelberg, einen Pestalozzi-Schüler, ihr
von dem verehrten Pestalozzi in der Schweiz als Erzieher ihrer
Kinder empfohlen.

Stackelberg wollte sein Amt jedoch nur als Ehemann Josephines
antreten. Noch vor ihrer Rückkehr aus der Schweiz muß Josephine
ihm nachgegeben haben, denn sie kam schwanger aus der Schweiz
zurück.  Jetzt  „mußte“  die  Ehe  geschlossen  werden.  Was  der
abgeschobene  Beethoven  durchmachte,  sagt  seine  Musik  aus  der
Zeit. Josephine aber geriet in ihrer neuen Ehe mit dem unseligen
Stackelberg in seelisches und materielles Chaos.

Die Ehe war von Anfang an unglücklich. Der großsprecherische,
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pedantische, erpresserische, bigotte Stackelberg entpuppte sich
als  zur Erziehung der Kinder völlig ungeeignet, legte Josephines
Denken  und  Handeln  nach  seinen  Maßstäben  aus,  brachte  ihr
Vermögen an sich und machte sich aus dem Staube, nachdem dieser
elenden Ehe 2 Töchter entsprungen waren. >mehr.

Jetzt hatte Josephine 6 Kinder.

Klapproth widmet sich nun der Lücke in der Beweiskette, die
„Einzige Geliebte“ betreffend, die jetzt gefüllt werden konnte.
Es fehlte bis jetzt

ein  Dokument  für  Josephines  Prager  Aufenthalt  (Schmidt-Görg
1957),

das  zugleich  beweisen  würde,  daß  Beethovens  Briefe  an  die
„Unsterbliche  Geliebte“  im  Juli  1812  an  Josephine  gerichtet
waren.

Trafen sich die beiden Liebenden wirklich im Juli
1812 in Prag?
Rita Steblin hat das Dokument 2007 beigebracht (Bonner Beethoven-
Studien 6). Es ist Josephines Tagebucheintragung vom Juni 1812:

St. … ist gefühllos für bittende in der Noth. … Ich will
Liebert in Prague sprechen. ich will die Kinder nie von mir
lassen. … Ich habe Stackb zu liebe (mich) physisch zugrunde
gerichtet …

Klapproth bezeichnet den Fund Steblins zu Recht als

absolutely sensational.

Deutlich stellt er heraus: „ein Dokument für Josephines Prager
Aufenthalt“,

Well, here it is, and together with the near certainty that she
traveled incognito, what more do we need? (She also mentions
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Stackelberg having left or about to leave her.)

deutsch: Nun, hier ist es, und zusammen mit der an Sicherheit
grenzenden Wahrscheinlichkeit, daß sie incognito reiste, was
brauchen  wir  mehr?  (Sie  erwähnt  auch,  daß  Stackelberg  sie
verlassen hatte oder dabei war, sie zu verlassen.)

Es fallen also 3 Tatbestände zusammen:

das Geheimhalten der Beziehung zu Beethoven1.
das Ehezerwürfnis mit Stackelberg2.
dessen Absicht, die er wahrmachte, Josephine zu verlassen3.

Klapproth fügt einfühlsam hinzu:

The situation was by now such a difficult one for Josephine,
that she not only required help to sort out the financial mess
created by her incompetent husband, she was also so distrauht
that she desperately needes someone to talk to, to be comforted
by a friend. There were certainly several acquaintances and
relatives in Prague (or nearby) whom she could have decided to
visit – incognito.

deutsch: Die Situation war inzwischen dermaßen schwierig für
Josephine, daß sie nicht nur Hilfe brauchte, ihre verfahrene
finanzielle  Lage  zu  ordnen,  die  ihr  unfähiger  Ehemann
herbeigeführt  hatte,  sie  war  auch  so  verzweifelt,  daß  sie
dringend jemanden zum Reden brauchte, einen Freund, der sie
tröstete. Es gab sicherlich einige Bekannte und Verwandte in
Prag (und Umgebung), die zu besuchen sie sich entschlossen
haben könnte – incognito.

Klapproth  führt  nun  all  die  Indizien  an,  die  wir  bei  Marie
Elisabeth Tellenbach schon gelesen haben. Alles paßt zusammen:

Stackelberg hatte Josephine verlassen.
Josephine sah sich als nicht mehr mit ihm vermählt an.
Sie und Beethoven trafen unvermutet in Prag zusammen.
Beethovens Briefe an die “Unsterbliche Geliebte” waren an



Josephine Brunswick gerichtet.
Nach 9 Monaten wird ihre gemeinsame Tochter Minona geboren,
Josephines 7. Kind.

Doch  dieses  Zeugnis  wahrer  tiefer  Liebe  und  Begeisterung
füreinander  „mußte“  versteckt  werden.  Josephine  vertraute  es
bereits während der Schwangerschaft ihrer Schwester Therese an,
die das „Engelchen“ wie eine Mutter umsorgte. >mehr

Beethoven war nun Vater, aber konnte seine Vaterschaft nicht
leben. Verzicht, Verzicht, Verzicht – das war die Grundforderung,
die das Schicksal an ihn stellte. Klapproth:

He was a father, but could not claim fatherhood! He could have
a family and „domesticity“ – but the „dreadful conditions“
prevented it.

Beethoven schreibt einen Spruch in sein Tagebuch:

Leben gleicht der Töne Beben
Und der Mensch dem Saitenspiel
Wenn es hart zu Boden fiel
Ist der rechte Klang verschwunden
Und es kann nicht mehr gesunden.

Klapproth faßt zusammen (S. 123):

Something must have been shattered in his life, which was never
to be recovered: His beloved gone, his child gone, his deafness
was  increasing  alarmingly,  and  likewise  his  isolation  was
growing.

deutsch: Irgendetwas mußte zerbrochen sein in seinem Leben, was
nicht wiederherzustellen war: Seine Geliebte weg, sein Kind
weg, seine Taubheit nahm besorgniserregend zu, und so wuchs
seine Vereinsamung.

As if this was not yet enough, another disaster occurred with
the effect of reducing his income: Prince Lobkowitz, one of his
major  patrons,  went  bankrupt  and  had  to  leave  Vienna  in
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disgrace.

deutsch:  Als  wäre  das  alles  nicht  schon  genug,  brach  eine
weitere Katastrophe herein mit dem Ergebnis, daß sein Einkommen
sich verringerte: Prince Lobkowitz, einer seiner Mäzene, ging
bankrott und mußte Wien in Schanden verlassen.

1814 läßt Stackelberg mit Hilfe der Polizei seine beiden Töchter
mitsamt Minona ihrer Mutter Josephine entreißen und entführen.
Josephine ist am Ende ihrer Kräfte.

Man kann sie nicht verlassen. Sie ist nervenkrank, immer einer
inneren Marter ausgesetzt. (Thereses Tagebuch 1814-1815)

Doch nun schockt uns ein neuestes Forschungsergebnis: Josephine
wird ein achtes Mal schwanger, wieder von einem andern Mann, dem
dritten neben Beethoven!

Der dritte war Edouard Carl Freiherr von Andrian-
Werburg,
der gewisse Parallelen zu Stackelberg aufwies: Er war Lehrer der
Kinder Josephines, bestach zuerst durch seine Liebenswürdigkeit
und  pädgogische  Gelehrsamkeit,  wurde  ins  Haus  gelassen  und
entpuppte sich als Scharlatan. Therese notiert in ihrem Tagebuch:

Die Menschen die Kreaturen sind sich alle gleich … die Menschen
voll Fehler persönlichkeit Dünkel u. Eigennutz. … a(ndrian) hat
mißtrauen u. Eifersucht wie C(hristoph v. Stackelberg) einer
wie der andre. … Voll eigennütziger Absicht handeln Kreaturen.
– Zu trauen zu glauben ist keiner! Thor der glaubt u. traut.
(Juli 1815)

Das abermalige höchst traurige Beispiel meiner unglücklichen
Schwester lehrt mich daß man mit allen fremden Personen auf dem
Freundschaftsfuß  bleiben  muß.  leute  ins  Haus  nehmen  u.  zu
vertraulichkeit  brauchen  ist  höchst  gefährlich  u.  dumm.
(Juli/August 1815)



Tellenbach  hatte  schon  ausführlich  über  die  Briefe  und
Tagebucheintragungen, Andrian betreffend, berichtet und auch eine
Briefstelle angeführt, wo er eine gewisse Emilie erwähnt, hinter
deren Namen jedoch in Klammern gesetzt „Schwester ?“.

Emilie war nicht Andrians Schwester, sie war seine und Josephines
Tochter. Josephine hatte sie am 16. September 1815 unter dem
Decknamen „Gräfin von Mayersfeld“ in einer Berghütte geboren. In
Thereses Tagebuch findet sich die Aufzeichnung:

Geburt  Emiliens  4  uhr  1/4  auf  4.  Morgens.  Empfindungen
Gedanken, Ohdieu! Rein bleibe sie! wahr u seelig! darum ließest
du Geschöpfe werden, Großes mächtiges Wesen!

Die zum Seelenverständnis unfähige Mutter der Brunswicks entzieht
zur  selben  Zeit  ihrer  Tochter  Josephine  die  finanzielle
Unterstützung.  Therese  vermerkt  erbittert:

Wie diese Mutter, stets kleinlich und beschränkt, oft bizarr,
gemein mit ihren Urtheilen, Reden, Ansichten mir die Phantasie
verdirbt, verwundet, die Gedanken zerreißt!

Etwas später:

Mutter untersteht sich, uns leichtsinnig zu nennen, wir, die
wir  unser  Leben  den  solidesten  Bestrebungen  weihen  mit
grenzenloser  Aufopferung!  Leichtsinnig  sind  wir  nicht  –
leichtsinnig  ist  sie,  die  ihr  edles  Kind  weggab  an  einen
Greisen  ohne  Vermögen  …  Enterbt  hat  sie  uns.  …  Der
Kleinlichkeitsgeist  hat  unsre  Familie  so  extravagant
unglücklich  gemacht;  darum  ist  er  mir  verhaßt.

1816 schreibt Therese in ihr Tagebuch:

Arme Jo! Wie bedaure ich dich wie muß es in deiner zerrütteten
Seele aussehen was mußt du leiden! Zürnen kann dir wahrlich
niemand.



Sie war das Opfer ihres Standes, des „Kleinlichkeitsgeistes” der
eigenen Familie. Und Beethoven wurde mit ins Unglück gezogen.

Klapproth setzt sich in einem besonderen Kapitel des Buches mit
dem  amerikanischen,  besonders  in  Deutschland  einflußreichen
Schriftsteller

„Maynard Solomon und seiner Weisheit“
auseinander.  Solomon  ist  ein  Meister  des  Mißverstehens  einer
großen Seele wie der Beethovens. Das deutsche

Beethoven-establishment (Klapproth)

propagiert Solomons Thesen, so auch Sieghard Brandenburg, 1984
bis  2003  Direktor  des  Beethoven-Archivs  in  Bonn,  der  1996
Beethovens Briefwechsel herausgab. Klapproth stellt fest:

However, this German edition of all the German correspondence
by the most German of all composers has to say about the so-
called „Letter to the Immortal Beloved“ (deutsch: Jedoch diese
deutsche  Ausgabe  des  gesamten  deutschen  Briefwechsels  des
deutschesten aller Komponisten mußte über den sog. „Brief an
die Unsterbliche Geliebte“ sagen):

… Zum Problem der Identifizierung der „Unsterblichen Geliebten“
zusammenfassend  Maynard  Solomon,  Antonie  Brentano  and
Beethoven,  sowie  Recherche  de  Josephine  Deym  …“  (!!!)

Klapproth klagt an,

that the (mostly) German readers of these „Letters“ are told to
obtain any additional knowledge from an English source – as if
there were no useful ones in German! (S. 305)

deutsch: daß die (meist) deutschen Leser dieser Briefe neue
Erkenntnisse aus englischen Quellen zu schöpfen hätten – als ob
es keine brauchbaren auf Deutsch gäbe!

Das wäre noch nicht einmal so schlimm, wenn Solomons Beethoven-



Schrift nicht so voller Irrtümer und Fehldeutungen wäre. Die
ergeben sich

1. aus zahlreichen sinnentstellenden Übersetzungsfehlern wie z.
B.

„liebevoll“ übersetzt Solomon mit „full of love“! Liebevoll
kann man zu einem Menschen sein, ohne erfüllt zu sein von
Liebe wie zu einem oder einer Geliebten.
„… nur Sie vermag dir ein glückliches Leben zu geben – o
Gott – laß sie mich – jene endlich finden – die mich in
Tugend bestärkt – die mir erlaubt mein ist – Baaden am 27.
Juli (1807) (von Beethoven geschrieben also zu einer Zeit,
als sich Josephine nicht mehr von ihm finden ließ, ihre
Dienstboten ihn an der Tür abwiesen). Solomon macht daraus:
„O god, let me find someone (irgendeine!) whose love I am
allowed“ (K. S. 216).

2. So mißversteht Solomon auch die deutsche Sprache, wie sie im
18.  und  19.  Jahrhundert  gebraucht  wurde,  und  kommt  zu  dem
absurden  Fehlschluß,  die  verheiratete  Antonie  Brentano  sei
Beethovens Auserwählte. Klapproth:

There is not a single document or letter by anyone” (S. 204).

3. Solomon geht die Fähigkeit ab, sich in eine große Seele wie
die Beethovens hineinzuversetzen. So psychologisiert er freiweg
auf unterstem Niveau:

Beethoven sei gegenüber seinem Neffen pädophil gewesen
Beethoven habe sich mit Prostituierten abgegeben

4. Solomons „Beethoven Essays“  charakterisiert Klapproth mit den
Worten:

Written in a polemic style, a futile attempt to discredit the
evidence in favor of Josephine as the most likely „candidate“
by  pouring  scornful  ridicule  on  her  „advocates“.  By
(mis)interpreting  letters  around  the  time  in  question,
speculates that Josephine and Stackelberg „must“ have been (1)



both  in  Vienna,  (2)  together  and  (3)  happily  so!  Overall,
sadly, disgraced by a prevailing misogynistic attitude. (S.
303)

deutsch:  Geschrieben  in  polemischem  Stil,  ein  sinnloser
Versuch,  die  Offensichtlichkeit,  die  für  Josephine  als  die
höchstwahrscheinliche  „Kandidatin“  (welch  eine  Wortwahl!)
spricht, dadurch zu diskreditieren, daß er ihre „Advokaten“
verächtlich und lächerlich macht. Durch Fehldeutung der Briefe
jener  Zeit  vermutet  er,  daß  Josephine  und  Stackelberg  (1)
beide, (2) gemeinsam und (3) glücklich in Wien gewesen sein
„müssen“. Insgesamt – traurig genug – geschändet durch eine
vorherrschende frauenfeindliche Einstellung.

5.  Vor  seiner  Beschäftigung  mit  deutschen  Musikern,  u.  a.
Beethoven, hat sich Solomon betätigt

als Plattenhersteller
als Autor marxistischer Bücher

6. Klapproth nimmt kein Blatt vor den Mund:

The trouble with Solomon is, that he comes across as haughty
and arrogant, that he uses eloquent sounding language (often
based  on  questionable  –  but  really  only  superficial  –
„psychoanalytic“ concepts), obviously with the aim to impress
and intimidate readers, rather than to educate and enlighten
them. (S. 239)

deutsch: Der Ärger mit Solomon ist, daß er geringschätzig und
überheblich daherkommt, sich redegewandt gibt (oft sich auf
fragwürdige,  aber  wirklich  nur  oberflächliche  –
„psychoanalytische“ Begriffe stützend), offensichtlich mit der
Absicht, die Leser zu beeindrucken und einzuschüchtern, anstatt
sie zu unterrichten und aufzuklären.

7. Die Einladung Tellenbachs, auf ihre Widerlegung zu antworten,
die  sie  Solomon  gegenüber  aussprach  mit  ihrer  Abhandlung
„Psychoanalysis  and  the  Historio-Critical  Method:  On  Maynard



Solomon’s  Image  of  Beethoven,“  in  „The  Beethoven  Newsletter“
1993/94, lehnte er ab und trat vom Vorstand des Ira F. Brilliant
Center for Beethoven Studies an der San José State University
zurück. Der Direktor des Instituts William Meredith hält fest:

The resignation of one of the most popular Beethoven scholars
in the United States … was hardly a fortuitous event in the
history of the fledgling Center (in Walter 2011, K. S. 242)

deutsch: Der Rückzug eines der populärsten Beethoven-Gelehrten
der Vereinigten Staaten … war kaum ein zufälliges Ereignis in
der Geschichte des jungen Centers.

Denn  Tellenbach  hatte  den  Verleumder  Beethovens  ins  Mark
getroffen,  ein  weiteres  Verdienst  dieser  herausragenden
Beethoven-Forscherin!

Ebenso verdienstvoll ist es von Klapproth, sich so eingehend mit
Solomon befaßt zu haben, da dessen Holzweg ja besonders den
Deutschen anempfohlen wird.

Hoffen wir, daß auch Klapproths wertvolle Arbeit dazu beiträgt,
Beethoven den Deutschen auch als Mensch wieder ins rechte Licht
zu rücken. Beethoven war nicht nur einer der größten Musiker
aller Zeiten, er war auch eine große Seele.

Beethoven  (1820,
gezeichnet von Moritz
v. Schwind)

http://www.adelinde.net/wp-content/uploads/2011/07/Beethoven-1820-v.-Schwind.jpg


Und er liebte eine geistig und seelisch hochstehende Frau, die
sich  selbst  zwischen  all  ihren  vermeintlichen  und  wirklichen
Pflichten als Angehörige des Adelsstandes und als Mutter von 8
Kindern zugrunderichtete und zugrundegerichtet wurde.

Beethoven selbst drohten dabei seine schöpferischen Kräfte zu
versiegen. Welche Bewunderung erfüllt uns für seine Seelenkraft
und Größe angesichts des erhabenen Werks, das er in seiner erneut
anbrechenden späten Schaffensperiode schuf. Er hatte wahrgemacht,
was er sich einst auferlegt hatte:

Ich will dem Schicksal in den Rachen greifen. Ganz niederbeugen
soll es mich gewiß nicht.

Innigsten Dank, lieber John, für Ihre Herzenswärme
und Ihren Fleiß, mit denen Sie Ihre hervorragende
Kulturarbeit geleistet haben und der Menschheit mit
Ihrem Buch vorlegen!


